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STEINBACH-HALLENBERG. Am Mittwoch,26.
April, findet die nächste Veranstaltung für
die Ortschronisten des Altkreises Schmal-
kalden statt. Im Metallhandwerksmuseum
Steinbach-Hallenberg führt Museumsleite-
rin Tanja König durch Teil 1 und 2 der neuen
Dauerausstellung „Ons Schdaaimicher –Ge-
schichte und Geschichten“, zu der unter an-
derem eine Ladeneinrichtung und das zum
Museum umgestaltete Wohnhaus der Fami-
lie Anding gehört. Historisches und Moder-
nes verbinden sich hier.

Zu dieser Zeitreise in die Vergangenheit
laden das Stadt- und Kreisarchiv Schmalkal-
den und der Verein für Schmalkaldische Ge-
schichte und Landeskunde ein. Treffpunkt
ist das Metallhandwerksmuseum, Haupt-
straße 45,um 14.30 Uhr.

Gäste sind willkommen. Um vorherige
Anmeldung wird gebeten, Tel. (03683)
60 40 39.

Zeitreise in die 
Vergangenheit

Von Sascha Willms

STEINBACH-HALLENBERG. Didelot klingt ir-
gendwie nicht nach Haseltal und doch
stammt die junge Frau aus Steinbach-Hal-
lenberg. Die geborene Holland-Moritz hat
vor einem Jahr ihren Lebensgefährten, den
Franzosen Christophe Didelot, geheiratet.
Als Lebensmittelpunkt haben sie für sich
und die drei Kinder die Haseltalstadt ausge-
sucht und hier ein Haus gekauft. Ihre ge-
meinsame Leidenschaft, die Fotografie, hat
sie von Anfang an verbunden. Genauer ge-
sagt,die „Lost Place“-Fotografie.

Das sind eindrucksvolle Bilder verlasse-
ner Gebäude,Fabriken oder Wohnungen.Oft
wirken sie,als wären die einstigen Bewohner
mal eben einkaufen gegangen, die Arbeiter
kurz in der Pause. Damit solche Orte mög-
lichst lange so aussehen, bleibt ihr Standort
geheim.Mit Sofas,Schränken,Werkzeug und
Alltagsgegenständen – aufgenommen aus
spannenden Blickwinkeln und getaucht in
surreale Lichtstimmungen – zeichnen die
Könner des Genres ein mysteriöses Porträt
der abwesenden Menschen, die hier einmal
gelebt haben. Christophe liefert auf seiner
Instagram-Seite (k59photography) ein-
drucksvolle Beispiele.

VomHobbyzumBeruf indiePassion
Wegen der Kinder sind aufwendige Fototou-
ren aber weniger geworden. Die 34-Jährige
hat mittlerweile die Leidenschaft für die
Porträt-Fotografie entdeckt, aber auch zu
Hochzeiten, Konfirmationen und anderen
Gelegenheiten kann man sie buchen, seit-
dem sie vergangenes Jahr mit „Juliette Foto-
grafie“ den Schritt in die Selbstständigkeit
wagte. Außerdem ist sie Mitglied im Suhler
Fotoclub „Kontrast“, der wiederum Mitglied
im Landesverband der Gesellschaft für Foto-
grafie ist.Die Klubs in Suhl und Themar rich-
ten alle zwei Jahre die Landesfotoschau Thü-
ringens aus, die derzeit in Kloster Veßra zu
sehen ist.

Beim Betrachten ihres Porträts der neun-
jährigen Tochter einer Freundin entschied
sie sich,endlich einmal teilzunehmen.„Nor-
malerweise fallen die Sommersprossen der
Kleinen gar nicht so auf“, erzählt sie zu dem
Foto. Aber die Schwarz-Weiß-Technik ver-
stärke die Kontraste zur umgebenden Haut.
Entstanden ist ein auf das Wesentliche redu-
zierte, authentische Foto eines freundlich
blickenden Mädchens, das auch die Jury
überzeugte. Das Bild „Sommersprossen“ be-

kam den Sonderpreis des Landesfotowettbe-
werbes. „Ich war ganz überrascht. Zum Auf-
bau der Ausstellung in Kloster Veßra wuss-
ten es schon alle und haben mir nichts verra-
ten“, erzählt Julia Diderot. Jetzt ziere das
Foto Einladungen, Internetseiten und sogar
ein großes Banner, freut sie sich.

Plötzlich piept es laut, irgendwo in ihrer
Küche. Es ist ihr Handy, das plötzlich wie ein
Funkmeldeempfänger der Feuerwehr vehe-
ment nach einer Reaktion verlangt. Es verrät
Julia Didelots anderes Hobby, doch halt:
„Das ist kein Hobby“, sagt sie bestimmt und
für den Augenblick einer Sekunde ist das
freundliche Lächeln aus ihrem Gesicht ver-

schwunden. So, als wolle sie damit zeigen,
wie ernst ihr dieser Satz ist. Julia Didelot ge-
hört zu jenen Freiwilligen,die Sternenkinder
fotografieren. „Kinder und Frühchen, die
den Weg in die Welt nicht erleben durften
und Kinder,die an plötzlichem Kindstod ver-
storben sind.“So steht es auf der Internetsei-
te der Stiftung „Dein Sternenkind“, einem
Netzwerk von rund 700 Fotografen, die un-
bezahlt sowie für die Eltern kostenfrei Bilder
machen. Die Stiftung ist auch in Deutsch-
land und der Schweiz tätig.

Es sei das erste und gleichzeitig das letzte
Foto und wichtig für die Trauerarbeit,erklärt
die Fotografin. In früheren Zeiten, als die
Mütter tote Kinder nach der Geburt oft gar
nicht zu Gesicht bekamen, sorgte das später
nicht selten für Verlusterfahrungen und
Traumata. „Stell dir vor, du hast ein Kind ge-
boren und hast es nie gesehen“, versucht sie
zu beschreiben. Das sei ihr bewusst gewor-
den,als eine Freundin eine sogenannte stille
Geburt hatte.Das erwischte sie kalt.

WieeinStreichholz auf demZeigefinger
„Ich selber hatte drei tolle Schwangerschaf-
ten und unkomplizierte Geburten. Es war für
mich irgendwie normal, dass, wenn man
schwanger ist, ein gesundes Kind raus-
kommt – und zu sehen, dass es irgendwie
nicht so ist ...“, sie schweigt und fährt fort,
dass es einfach wichtig für die Eltern sei, was
die Fotografen da tun. Die Bilder seien Zeug-
nis der Existenz des Kindes und Stütze für die
verblassende Erinnerung. „Die Eltern be-
kommen ein Kind, können es aber nicht mit-
nehmen und dann ist es weg. Auch für die
Menschen in ihrem Umfeld sei das besser,
wenn sie verstehen wollen, warum die Fami-
lie trauert. „Das Kind gehört ja zur Familie
und zur Familiengeschichte. Und was ma-

chen Menschen, wenn sie sich erinnern wol-
len? Sie schauen sich Bilder an.“

Passiert ein Fall in der Region, klingelt
das Telefon, manchmal mehrmals am Tag,
manchmal nur alle paar Tage. Anfangs war
auch sie überrascht, wie oft. Im vergangenen
Jahr fuhren die Fotografen zu 4143 Einsät-
zen, heißt es von der Stiftung, die ihren Sitz
im südhessischen Landkreis Darmstadt-Die-
burg hat. In den vergangenen zehn Jahren
haben die Fotografen der Stiftung mehr als
eine Million Bilder gemacht und sie an rund
16 000 Eltern übergeben. Sie selbst hat bis-
her acht Kinder fotografiert. Bis zu zwei
Stunden ist sie schon gefahren, meist in Kli-
niken, wo sie auf der Intensivstation, der
Frühchenstation, im Krankenzimmer oder
im Kreißsaal arbeitet. In einem vorgepack-
ten Koffer hat sie Minikleidung, Erinne-
rungstücke, kleine Püppchen, wie sie zum
Beispiel auch von der Steinbach-Hallen-
berger Handarbeitsgruppe gefertigt werden.

Auf dem Fotoapparat hat sie meistens ein
Makro-Objektiv montiert. Viele der Kinder
seien so klein, dass ein Händchen wie ein
Streichholz auf dem Zeigefinger eines Er-
wachsenen liegt. Die Eltern bekommen die
Fotos auf einem USB-Stick in einem liebevoll
gestalteten Umschlag. Sie wolle dem Kind
und den Eltern damit ihre Wertschätzung
entgegenbringen und die kurze Zeit, die den
Eltern mit ihrem Kind bleibt, in Bildern fest-
halten.„Erinnerungen verblassen so schnell.
Deswegen fotografiere ich jedes Detail.
Wimpern, Finger, Fußsohlen ... In dem Mo-
ment mache ich für die Eltern die wichtigs-
ten Bilder ihres Lebens. Ich weiß genau, in
30, 40 oder 50 Jahren werden sie die Fotos
noch mit den selben Emotionen anschauen.“

www.juliette-fotografie.de
www.dein-sternenkind.eu

Das erste und das letzte Foto
Für Julia Didelot war es der erste Fotowettbewerb.Um so größer war die Freude,dass das Schwarz-Weiß-Porträt „Sommersprossen“gleich den

Sonderpreis erhielt.Die 34-Jährige fotografiert auch ehrenamtlich Kinder –allerdings vor einem anderen, traurigen Hintergrund.

Zuerst fotografierte Julia Didelot verlassene Orte, heute ist sie selbstständig und fotografiert Hochzeiten, Konfirmationen und zu anderen Ge-
legenheiten. Den Koffer braucht sie aber nur, wenn ihr Handy wie ein Feuerwehr-Piepser Alarm schlägt. Foto: SaschaWillms

Mit „Sommersprossen“ gewann Julia Didelot den Sonderpreis der Landesfotoschau.

Der Stadtschreiber

... sang einst Tim Toupet. Ein Liedchen, das
einem nicht mehr aus dem Kopf geht, wenn
man es einmal im Leben mitgegrölt hat. Was
übrigens jeder mal
getan haben sollte,
finde ich.

Und was soll ich
sagen: Der Lieb-
lingskollege hat’s
getan. Er war beim
Frisör! Nun, das
mag für Sie jetzt
nichts Besonderes
sein, sollten Sie zu den Menschen gehören,
die spätestens nach acht Wochen die Schere
ansetzen lassen, aber wenn Sie den Lieb-
lingskollegen kennen würden, dann wüssten
Sie, dass es bei ihm schon etwas Besonderes
ist. Ich und die ganze Truppe der Schreibstu-
be haben ihn seit Jahren nicht mehr mit so
kurzen Haaren gesehen! Die Frisur sollte
pflegeleicht sein und windschnittig. Also so
wie meine,wie Sie an obigem Bildchen sehen
können. Aber sein frisurentechnisches Vor-
bild war Christoph Schlingensief, der Regis-
seur und Aktionskünstler, der leider sehr
früh verstorben ist.

Als der Lieblingskollege nach Hause ging,
schickte ich ihm noch folgende Zeilen hin-
terher:
Lass dich einfach schön frisieren

Und zumSchluss noch parfümieren
Unddanach fühlst du dichwunderbar.
Und trinkst du dann einBier,
Sagt derWirt auch gleich zu dir:
Duhast dieHaare schön,
Duhast dieHaare schön,

Duhast,du hast,du hast dieHaare schön!
Ob das mit dem Wirt geklappt hat, fragt

ihn nach dem Wochenende
Ihr Stadtschreiber Berthold

Du hast die
Haare schön ...

Personalausgaben dort auf einer anderen
Basis abgerechnet werden, wohingegen im
MVZ nur tatsächlich erbrachte Leistungen in
Rechnung gestellt werden können.

„Ohne das Netz des MVZ ist auch das Kli-
nikum nicht zukunftsfähig zu betreiben“,
nannte er indes eine weitere Baustelle der
Kreiswerke. Man habe in der Klinikgruppe
eine schwierige wirtschaftliche Lage. „Eine,
die der Landkreis nicht aus eigener Kraft lö-
sen kann.“ In diesen Hintergrund sei der
Wunsch der MVZ-Beschäftigten nach Tarif-
verhandlungen einzuordnen, erklärte der
Kreiskämmerer. Diese aber wichen im Kreis-
tag nicht von ihrer Forderung ab. Weitere
Warnstreiks sind bereits angekündigt. eh

auch durch Erhalt unwirtschaftlicher Ein-
richtungen zu sichern. Das MVZ Schmalkal-
den habe 2021 ein Defizit von 43 000 Euro
erwirtschaftet.2022 betrug das Minus 12 000
Euro und 2023 geht der Kreis von einem
Fehlbetrag in Höhe von knapp 122 000 Euro
aus, ergänzte der Kämmerer auf Nachfrage
unserer Zeitung. Vor diesem Hintergrund sei
es schwer,höhere Löhne zu zahlen.

Der Kreis stoße zum Beispiel im MVZ
auch nicht die defizitäre gastroenterologi-
sche Versorgung ab, nannte Zimmermann
ein Beispiel, für die Bemühungen um den Er-
halt der medizinischen Versorgungsstruktur.

Ein Vergleich mit der Bezahlung im Elisa-
beth-Klinikum sei so nicht möglich, weil die

Kreiswerke Schmalkalden-Meiningen, woll-
te wissen, warum einige der kreiseigenen
Unternehmen tarifbezogen bezahlen und
das MVZ nicht? Weitere Mitarbeiterinnen
der Einrichtung wie Stefanie Wagnitz,Nicole
John und Conny Wolf-Kropp stießen in die
gleiche Wunde. Warum man durch Lohnver-
zicht das Krankenhaus quasi subventionie-
ren und wegen des niedrigen Lohns später
womöglich in die Altersarmut rutschen soll,
lauteten unter anderem ihre Fragen.

Landrätin Peggy Greiser (parteilos) und
Kreiskämmerer Christoph Zimmermann be-
tonten in ihren Antworten, dass der Land-
kreis als Eigentümer der Kreiswerke sich mü-
he, die medizinische Versorgungsqualität

MEININGEN/SCHMALKALDEN. Petra Hönicke
trat in der Einwohnerfragestunde der Kreis-
tagssitzung am Donnerstag zuerst an das
Mikrofon. Die Mitarbeiterin des MVZ
Schmalkalden, eine Tochtergesellschaft der

Kein Tariflohn: Bei MVZ-Beschäftigten wächst der Unmut
Ihre Forderung zur Aufnahme

von Tarifverhandlungen bekräf-
tigten mehrere Beschäftigte des

kreiseigenen Medizinischen
Versorgungszentrums Schmal-

kalden im Kreistag.Doch warum
fand diese keine Akzeptanz?

Warnstreik am Mittwoch: Petra Hönicke for-
derte Tarifverhandlungen. Foto: Annett Recknagel
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